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Zusammenfassung

Die II. Wiener Hochquellenleitung verläuft auf ihrem Weg vom Quellgebiet am Hochschwab nach Wien unter anderem in instabilen Hängen im Überschiebungsbereich 
der Rhenodanubischen Flyschzone auf die Allochthone Molasse. Auf bekannten Rutschhängen in der Gemeinde Kirnberg an der Mank wurden drei Kernbohrungen 
geologisch dokumentiert und beprobt, die Proben wurden makro-, mikro- und nannostratigrafisch sowie mineralogisch analysiert. Zu Vergleichszwecken wurde auch 
ein ehemaliger Ton-Abbau in Kirnberg an der Mank aufgenommen und beprobt.
Die Übersichtskartierung der Massenbewegungen des Hanges Sigritsberg aus dem Jahr 1998 wurde bestätigt und ergänzt, wobei die morphologisch unterschiedlich 
ausgebildeten Bereiche verschiedene Bewegungszonen und Mechanismen repräsentieren. Zum Teil sind diese auch heute – wenn auch nur in geringem Ausmaß – 
aktiv. Das Massenbewegungsrisiko wurde abgeschätzt und bewertet.

Documentation of drill cores and mass movements along the Second Vienna Mountain Spring Pipeline in the  
community of Kirnberg an der Mank (Lower Austria), and documentation of an old clay pit

Abstract

From the source area at the Hochschwab to Vienna the Second Vienna Mountain Spring Pipeline also passes through instable slopes in the thrust area of the Rhenoda-
nubian Flyschzone onto the Allochthonous Molasse. On known landslide-prone slopes in the community of Kirnberg an der Mank three cores were drilled, documented 
geologically and samples taken. The samples werde analyzed macro-, micro- and nannostratigraphically, as well as mineralogically. For the purpose of comparison, 
also a former clay pit in Kirnberg an der Mank was documented and sampled.
The general mapping of the mass movements of the slope Sigritsberg from the year 1998 was verified and extended. The different morphological areas represent 
specific areas and mechanisms of movement. To a small extent the movements have been active until today. The landslide risk was estimated and assessed.

Einleitung

Aufgrund wiederkehrender Schäden an der II.  Wiener 
Hochquellenleitung in der Gemeinde Kirnberg an der Mank 
(Abb. 1) wandte sich Prof. Dr. Rainer Poisel (TU Wien) auf 
Vermittlung von Mag.  Klemens Grösel (Land  NÖ) Ende 
Juni 2020 an die Erstautorin mit der Bitte um die Auf-
nahme von Bohrkernen, die als Inklinometerbohrungen in 
Rutschhängen abgeteuft wurden. Am 8. Juli 2020 wurden 
die Bohrkerne auf dem Hang Sigritsberg von Rainer Poisel, 
Vertretern der Magistratsabteilungen 31 (MA 31 – Wiener 
Wasser) und 29 (MA 29 – Brückenbau und Grundbau) der 
Stadt Wien sowie von Gerlinde Posch-Trözmüller und Stje-
pan Ćorić begutachtet und im Anschluss daran von Gerlin-
de Posch-Trözmüller und Stjepan Ćorić aufgenommen und 
beprobt. Am 24. Juli 2020 wurde eine weitere Kernbohrung 
(Inklinometerbohrung) auf dem Hang Schonaberg, welcher 
ebenfalls von Massenbewegungen betroffen ist, gleicher-
maßen aufgenommen. Die Bohrprofile wurden der MA 29 
bereits im August 2020 übermittelt und in die Datenbank 
der MA 29 eingearbeitet.

Bereits Ende Mai 1998 wurden im Rahmen eines Geophy-
sik-Praktikums der Universität für Bodenkultur unter der 
Leitung von Rainier Arndt und Alexander Römer (Geologi-
sche Bundesanstalt) am Hang Sigritsberg (Gehöft Furth), 
Gemeinde Kirnberg an der Mank, bodengeophysikalische 
Messungen durchgeführt. Diese waren Teil eines Auftrags 
der MA 31 und MA 29, der Auftrag wurde erteilt, nachdem 
in der II.  Wiener Hochquellenleitung, die diesen Hang in 
seinem Fußbereich quert, Schäden im Abschnitt von Lei-
tungskilometer 79,2 bis 79,7 entdeckt wurden. Die Ergeb-
nisse der Bodengeophysik wurden in Römer et al. (1999) 
dargestellt.

Im Rahmen dieses Praktikums wurde eine geologisch-geo-
morphologische Übersichtskartierung des Hanges durch-
geführt (Posch  & Skuk, 1998), die als Grundlage für die 
gegenständliche Fragestellung gescannt, georeferenziert 
und mit einem digitalen Geländemodell aus Airborne La-
serscan Daten (Laserscan) überlagert wurde.

Am 9.  November 2020 erfolgte eine gemeinsame Bege-
hung der Massenbewegung auf dem Hang Sigritsberg 
durch Klemens Grösel und Gerlinde Posch-Trözmüller, um 
die Gefahr einer Beschleunigung der Hangbewegung und 
damit eine potenzielle Gefährdung für die II. Wiener Hoch-
quellenleitung abschätzen zu können. Dabei wurde die 
Kartierung aus dem Jahr 1998 verifiziert, geringfügig kor-
rigiert und ergänzt.

Im Zuge der Bohrkernaufnahmen wurde am 24. Juli 2020 
auch eine ehemalige Tongrube (Nr. 054/909 in der Abbau-
datenbank der Geologischen Bundesanstalt) in Kirnberg 
an der Mank aufgenommen und beprobt, um das aufge-
schlossene Material mit dem aus den Bohrungen litholo-
gisch und stratigrafisch vergleichen zu können.

Diese Publikation stellt eine Zusammenfassung des Jah-
resendberichtes 2020 des Projekts NC-095 (Posch-Tröz-
müller et al., 2021) dar.

Abb. 1.
Lage des Bearbeitungsgebietes in Niederösterreich, hinterlegt mit der Geologi­
schen Karte von Österreich 1:2.000.000 (Egger et al., 1999, verändert).
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Geografische Lage

Die Kernbohrungen wurden in der Gemeinde Kirnberg an 
der Mank (ÖK50‐BMN Blatt 54 Melk) auf den Hängen Sig
ritsberg und Schonaberg abgeteuft, wobei der Hang Sig
ritsberg (Gehöft „Furth“), welcher im Jahr 1998 Gegen-
stand von bodengeophysikalischen Messungen war, 
etwa 2,4  km WSW, der Hang Schonaberg etwa 1,4  km 
SW bis WSW der Ortschaft Kirnberg an der Mank liegt. 
Beide Hänge befinden sich südlich der Straße Kirnberg–
Oberndorf. Die ehemalige Tongrube 054/909, welche zu 
Vergleichszwecken dokumentiert und beprobt wurde, liegt 
in der Ortschaft Kirnberg an der Mank in der gleichnami-
gen Gemeinde, wenig nördlich des Ortszentrums an der 
Hauptstraße 11 (Tab. 1, Abb. 2).

Geologischer Überblick

Die beiden Hänge Sigritsberg und Schonaberg liegen im 
Grenzbereich zweier tektonischer Einheiten, des Rheno-
danubischen Deckensystems im Süden und der Allochtho-
nen Molasse im Norden. Die Überschiebung der Flyschzo-
ne über die Molasse verläuft im Bereich dieser Hänge. Die 
ehemalige Tongrube (054/909) liegt gänzlich im Bereich 
der Allochthonen Molasse (Abb. 3).

Nach der GEOFAST-Karte Blatt 54 Melk (Kreuss  & Lin-
ner, 2018) wird die Allochthone Molasse im Bereich der 
Aufnahmen von Hall-Formation und Puchkirchen-Grup-
pe aufgebaut, die geologische Karte von Niederöster-
reich (Schnabel et al., 2002) weist hier zusammengefasst 
„Sedimente der Subalpinen Molasse zwischen Enns und 
Mank; Egerium bis Eggenburgium (Mergel, Sand, Sand-
stein)“ aus, wobei es sich größtenteils um Haller Schlier 
(Eggenburgium) handeln dürfte, gegen Westen aber auch 
Sedimente des Egeriums in einer dem Älteren Schlier li-
thologisch analogen Ausbildung vorhanden sein dürften 

(Roetzel, 2002). Westlich von Mank erfolgte jedenfalls 
noch keine genaue Aufgliederung der Sedimente des Eg-
genburgiums bis Ottnangiums, daher wird hier nach wie 
vor die Bezeichnung „Sandstreifenschlier“ verwendet, der 
in Oberösterreich Äquivalente des „Haller-Schliers“ und 
des „Robulus-Schliers“ umfasst (Wessely, 2006).

Die Hall-Formation (vollmariner „Haller Schlier“) besteht 
ebenso wie der Robulus-Schlier (unteres Ottnangium, Ab-
lagerung im tiefen Sublitoral) und seine Äquivalente zu-
meist aus mergeligen Schluffen mit Einschaltungen von 
teils zu Sandstein verhärteten Fein- bis Mittelsanden 
(Roetzel, 2002).

Die Rhenodanubische Flyschzone wird in diesem Gebiet 
nach der GEOFAST-Karte Blatt 54 Melk von der Altleng-
bach-Formation der Greifenstein-Decke vertreten, welche 
die vorherrschende Formation der Flyschzone in Niederös-
terreich darstellt. Sie besteht aus siliziklastischem Sand-
stein, Kalksandstein, Kalkmergel, Tonmergel und Tonstein 
des oberen Campaniums bis Thanetiums (Kreuss  & Lin-
ner, 2018).

Die Anfälligkeit dieses geologischen Aufbaus für Massen-
bewegungen wird im Laserscan deutlich (Abb. 4).

Tab. 1.
Koordinaten (BMN) der im Jahr 2020 durchgeführten Kernbohrungen und des 
ehemaligen Ton-Abbaus 054/909 in Kirnberg an der Mank mit dem Datum der 
Aufnahme.

Abb. 2.
Lage der drei Kernbohrungen auf den 
Hängen Sigritsberg und Schonaberg 
sowie jene des ehemaligen Ton-Ab­
baus (054/909) in Kirnberg an der 
Mank auf ÖK50-BMN Blatt 54 Melk.

Bohrung/ 
Aufschluss RW_M34 HW_M34 Datum

INK 79.450‐20 672508,079 325505,423 08.07.2020

INK 79.600‐20 672648,93 325550,899 08.07.2020

INK 80.680‐20 673572,92 325769,724 24.07.2020

Abbau 054/909 674778,929 326638,567 24.07.2020
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Aufnahme der Kernbohrungen und  
Analysen der Proben

Labormethodik

Gesamtmineralbestand

Die Proben werden getrocknet und in einer Scheiben-
schwingmühle zu Analysenfeinheit vermahlen. Um die 
für die Auswertung der RDA-Diagramme notwendigen 
texturfreien Präparate zu erhalten, wird das sogenannte 

„Back-loading“-Verfahren angewandt. Anschließend wer-
den die Proben einer röntgenografischen Phasenanalyse 
mit folgenden Messbedingungen unterzogen:

•	 Messbedingungen im Bereich von 3°  2  Theta bis 
70° 2 Theta.

•	 Röntgendiffraktometer PANalytical X’Pert Pro Powder.
•	 Goniometer PW3050/60 (Theta/Theta).
•	 Cu-Kα-Keramikröhre.
•	 PIXel-Detektor.

Abb. 4.
Lage der Kernbohrungen auf den 
Hängen Sigritsberg und Schonaberg 
auf dem Laserscan inklusive Verlauf 
der II. Wiener Hochquellenleitung. Gut 
zu sehen ist hier die Prägung der Mor­
phologie durch Massenbewegungen, 
wovon die Hänge betroffen sind, 
durch welche die Hochquellenleitung 
verläuft (Laserscan: ©  Land Nieder­
österreich).

Abb. 3.
Lage der Kernbohrungen auf den 
Hängen Sigritsberg und Schonaberg 
sowie des ehemaligen Ton-Abbaus 
054/909 auf der GEOFAST-Karte Blatt 
54 Melk (Kreuss & Linner, 2018). Die 
olivbraune Signatur nördlich der 
Überschiebung, auf welcher die Bohr­
punkte liegen, bezeichnet die Hall- 
Formation und Puchkirchen-Gruppe, 
die heller grüne Signatur im NW der 
Karte (Nr. 31) die Hall-Formation und 
die olivgrüne Signatur südlich der 
Überschiebung (Nr. 46) steht für die 
Altlengbach-Formation der Greifen­
stein-Decke.
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•	 Continuous scans, Schrittweite 0.013°.
•	 40 kV, 40 mA.
•	 Messzeit 10 sec/Schritt.

Zur qualitativen Bestimmung der Mineralphasen werden 
die Röntgenbeugungsreflexe mit der zugehörigen Auswer-
tesoftware X’Pert Highscore von PanAlytical bearbeitet 
und identifiziert. Die quantitative Auswertung der einzel-
nen Minerale erfolgt mittels Fundamentalparameter-Riet-
veldsoftware AutoQuan (Fa. Seifert; Version  2.70). Dabei 
wird eine Röntgenbeugungsaufnahme unter Verwendung 
geeigneter Kristallstrukturmodelle analysiert.

Tonmineralanalyse an der Fraktion < 2 µm

Zur Herstellung von Texturpräparaten sind ca. 10–30  g 
Probenmaterial notwendig. Für die Bestimmung des Ton-
mineralbestandes wird die Fraktion < 2 µm, die durch Ab-
zentrifugieren gewonnen wird, herangezogen. Es werden 
je Probe zwei streng texturierte Präparate angefertigt, die 
durch Einlagerungen organischer Verbindungen (Dimethyl-
sulfoxid, Äthylenglykol, Glyzerin) Quell- und Kontraktions-
versuchen unterzogen werden. Durch diese Behandlung 
können im Vergleich mit dem Originalzustand der Probe 
die unterschiedlichen Schichtabstände der Tonminerale 
qualitativ identifiziert und zugeordnet werden. Es wird je-
weils der Bereich von 2° 2 Theta bis 50° 2 Theta abgefah-
ren (vgl. Brown  & Brindley, 1984; Moore  & Reynolds, 
1989; Thorez, 1976). Die semiquantitative Auswertung der 
Proben erfolgt nach der Methode von Schultz (1964).

Kalkiges Nannoplankton 

Für nannostratigrafische Untersuchungen wird das Sedi-
ment für kurze Zeit im Ultraschallbad behandelt, danach 
wird ein Präparat für die Untersuchung unter dem Licht-
mikroskop (Vergrößerung 1.000  x) angefertigt. Standard-
zonierungen von Martini (1971) für das Neogen und von 
Sissingh (1977) für das Mesozoikum werden verwendet.

Foraminiferen 

Die Proben werden getrocknet, 200 g getrocknetes Sedi-
ment werden in 10  % Wasserstoffperoxid aufgelöst und 
durch ein Sieb (0,063  mm) gewaschen. Der Rückstand 

wird getrocknet und in Fraktionen von 0,063 bis 1,125 mm 
und 0,125 bis 1 mm gesiebt. Foraminiferen werden unter 
dem Lichtmikroskop aussortiert, bestimmt und gezählt.

Beschreibung der Kernbohrungen auf den  
Hängen Sigritsberg und Schonaberg

Auf dem Hang Sigritsberg wurden zwei Kernbohrun-
gen für den Inklinometer-Einbau durchgeführt, unterhalb 
des Gehöftes „Furth“ wurde die Bohrung INK 79.450-20, 
150  m östlich davon die Bohrung INK  79.600-20 abge-
teuft (die Nummerierung der Inklinometerbohrungen ent-
spricht der Kilometrierung der II.  Wiener Hochquellenlei-
tung). Auf dem Hang Schonaberg, bei dem es sich, wie bei 
dem Hang Sigritsberg, um einen von Massenbewegungen 
betroffenen Hang handelt, wurde ebenfalls eine Kernboh-
rung (INK 80.680-20) für den Inklinometer-Einbau abge-
teuft (Abb. 2–4).

Die vollständige Fotodokumentation der Bohrungen sowie 
die detaillierten Bohrprofile sind in Posch-Trözmüller et 
al. (2021) zu finden.

Kernbohrung INK 79.450-20 Sigritsberg
Das Bohrprofil der Bohrung INK  79.450-20 (Abb.  5A, 
Tab.  2) zeigte unter 1,2  m Mutterboden und Anschüt-
tung teils sandige, braune bis graue, nur schwach kalk-
haltige Schluffe. Diese wiesen keinerlei Strukturen auf, sie 
enthielten aber viele unterschiedlich große Bruchstücke 
aus feinkörnigem, kalkhaltigem Sandstein der Flyschzone 
(Abb.  5B). Der Sandgehalt variierte je nach Zersetzungs-
grad der Sandsteine, stellenweise war reiner, meist ocker-
brauner Sand zu sehen, der aufgrund von Ausschwem-
mung des calcitischen Zements kalkfrei war. Diese bis in 
11,3  m Tiefe reichende Lage wurde als Material aus der 
Flyschzone interpretiert, welches im Zuge einer Massen-
bewegung durchbewegt wurde und von hangaufwärts als 
Erd-/Schuttstrom niedergegangen und hier zur Ablagerung 
gekommen war.

Von 11,3 bis 13,0  m Tiefe folgte eine Lage aus horizon-
tal laminierten, feinsandigen, gelbbraunen Schluffen, die 

Tab. 2.
Vereinfachtes Bohrprofil der Kernbohrung INK 79.450-20 Sigritsberg.

Furth/Sigritsberg

INK 79.450-20 Bohrprofil 08.07.2020

Tiefe Beschreibung

0–0,2 m Mutterboden.

0,2–1,2 m Anschüttung (Kies, bis 0,5 m mit Schluff/Lehm).

1,2–11,3 m Material aus der Flyschzone, durchbewegt im Zuge einer Massenbewegung: Schluff/Mergel/Lehm, teils sandig, mit 
Bruchstücken aus Flysch-Sandstein (feinkörnig, zumeist kalkhaltig, glimmerreich, mit Calcit-Adern).

11,3–13,0 m

Sedimente der Molassezone: 
Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium, obere Nannoplanktonzone NN2/NN3; Martini, 
1971), horizontale Lagerung: 
Schluff, feinsandig, gelbbraun, teilweise laminiert, mit Bruchstücken aus Sandstein (bis einige Zentimeter im Durch-
messer).

13,0–35,4 m (ET)

Sedimente der Molassezone: 
Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium, obere Nannoplanktonzone NN2/NN3; Martini, 
1971), teilweise Tektonisierung erkennbar, mittelsteil bis steil gelagert: 
Schluff/Mergel, teils feinsandig, dunkelgrau, teilweise weicher, teilweise hart, teilweise laminiert; teils mittelsteil, teils 
steil gelagert, mit steilstehenden Harnischflächen, mit Mollusken (Bivalven) in 32,1–32,2 m und 33,2–33,3 m Tiefe.
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kleine Bruchstücke aus kalkhaltigem Sandstein enthielten 
(Abb.  5C). Dabei handelte es sich bereits um Sedimen-
te der Molassezone, vermutlich Hall-Formation bis Robu-
lus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium).

Darunter schloss die Bohrung bis zur Endteufe in 35,4 m 
teils feinsandige, dunkelgraue, laminierte Schluffe bis Mer-
gel auf. Diese waren teils hart, teils weicher und zeigten 
ein teils mittelsteiles (Abb. 5D), teils steiles Einfallen. Au-
ßerdem waren steilstehende Harnischflächen vorhanden. 
In 32,1 m und 33,2 m Tiefe waren Bivalven im Sediment zu 
sehen (Abb. 5E, 5F). Auch hierbei handelte es sich um Se-
dimente der Molassezone, vermutlich Hall-Formation bis 
Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium).

Kernbohrung INK 79.600-20 Sigritsberg
Die Bohrung INK 79.600-20 (Abb. 6A) wurde 150 m östlich 
der Bohrung INK  79.450-20, wenige Meter nördlich der 
Hochquellenleitungstrasse abgeteuft. In Tabelle  3 ist das 
Bohrprofil dargestellt.

Unter einem halben Meter Mutterboden und Lehm wurden, 
vergleichbar mit der Bohrung INK  79.450-20, graue und 

braune, teils sandige, teils kalkhaltige Schluffe und Mer-
gel erbohrt, die keinerlei sedimentäre Strukturen zeigten, 
aber Bruchstücke aus kalkhaltigem Sandstein der Flysch-
zone führten (Abb.  6B). Auch hier wurden diese Ablage-
rungen, die bis in 9,5 m Tiefe reichten, als Ablagerungen 
eines Erd-/Schuttstromes aus Material der Flyschzone in-
terpretiert.

Von 9,5 bis 14,8  m Tiefe wurden teils feinsandige, sehr 
stark kalkhaltige Mergel mit heller graubrauner bis gelb-
brauner Farbe erbohrt, die teilweise undeutlich horizon-
tal geschichtet waren. In 11,2 m Tiefe war diese Schich-
tung sehr deutlich zu erkennen (Abb. 6C). Wenige, kleine 
Sandsteinbruchstücke waren darin enthalten. Bei dieser 
Schicht handelte es sich um Sedimente der Molassezo-
ne, vermutlich Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Eggen-
burgium–Ottnangium), sie ist mit der Schicht in 11,3 bis 
13,0 m Tiefe in INK 79.450-20 zu vergleichen.

Darunter waren bis zur Endteufe in 35,3  m feinsandige, 
dunkelgraue, sehr stark kalkhaltige Schluffe bis Mergel zu 
sehen. Diese waren zumeist massig, stellenweise war aber 
eine Schichtung erkennbar, die von mittelsteil bis senk-
recht variierte (Abb. 6D) und stellenweise Entwässerungs-

Abb. 5.
Kernbohrung INK 79.450-20 auf dem 
Hang Sigritsberg:
A: Situation der Bohrung. Die gelbe, 
strichlierte Linie weist auf den Verlauf 
der II. Wiener Hochquellenleitung hin.
B: Detail von INK 79.450-20: Sandige 
Schluffe mit teils großen Sandstein­
bruchstücken in 2,3 bis 2,6 und 3,3 
bis 3,6 m Tiefe.
C: Detail von INK 79.450-20: Horizon­
tal geschichtete, gelbbraune Schluffe 
mit kleineren Sandsteinbruchstücken 
in 11,5 bis 12,0 m Tiefe.
D: Detail von INK 79.450-20: Mittel­
steil einfallende, laminierte, graue 
Schluffe bis Mergel in 19 m Tiefe (der 
Kern wurde befeuchtet, um die Struk­
turen sichtbarer zu machen).
E: Bivalven in der Probe aus 32,2  m 
Tiefe der Bohrung INK 79.450-20, die 
links unten abgebildete Klappe ist 
11,1 mm lang und 7,3 mm hoch.
F: Bivalven in der Probe aus 33,2  m 
Tiefe der Bohrung INK 79.450-20, die 
rechts der Mitte abgebildete Klappe 
ist 11,6 mm lang und 10,1 mm hoch.
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Tab. 3.
Vereinfachtes Bohrprofil der Kernboh­
rung INK 79.600-20 Sigritsberg.

Abb. 6.
Kernbohrung INK 79.600-20 auf dem 
Hang Sigritsberg:
A: Situation der Bohrung.
B: Detail von INK 79.600-20 in 6 bzw. 
7 m Tiefe: Graue Schluffe mit Bruch­
stücken aus Sandstein, Strukturen 
sind nicht erkennbar.
C: Detail von INK 79.600-20: Horizon­
tal geschichtete Mergel mit Feinsand­
lagen in 11 und 12 m Tiefe.
D: Detail von INK 79.600-20: Graue 
Mergel in 34,5 bis 34,8  m Tiefe, der 
Kern zeigt mittelsteile Schichtung und 
Entwässerungsstrukturen.

Furth/Sigritsberg

INK 79.600-20 Bohrprofil 08.07.2020

Tiefe Beschreibung

0–0,4 m Mutterboden, braun, teilweise beige gefleckt; Lehm, sandig, kalkfrei.

0,4–0,5 m Lehm, braun, sandig, kalkfrei.

0,5–9,5 m
Material aus der Flyschzone, durchbewegt im Zuge einer Massenbewegung: Schluff, Mergel mit Bruchstücken aus 
Flysch-Sandstein: 
Schluff, sandig, mit zumeist kleinen (< 1 cm im Durchmesser), selten großen Bruchstücken aus Flysch-Sandstein 
(feinkörnig, glimmerreich), kalkhaltig, ab 1,5 m Tiefe heller braun und mit kleinen roten Tonsteinbruchstücken.

9,5–14,8 m

Sedimente der Molassezone: 
Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium, obere Nannoplanktonzone NN2/NN3; Martini, 
1971), horizontale Lagerung: 
Mergel, teilweise feinsandig, sehr stark kalkhaltig, nach einem Übergang ab 9,7 m heller graubraun bis gelbbraun, 
teilweise undeutlich horizontal geschichtet; 11,2 m: deutliche Schichtung mit Laminae (sedimentär!) in einem 5 cm 
mächtigen Kernstück; mit sehr wenigen kleinen Sandsteinbruchstücken (stärker verwittert), dafür mit Sandlagen 
(aus verwitterten Sandsteinbruchstücken).

14,8–35,3 m (ET)

Sedimente der Molassezone: 
Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium, obere Nannoplanktonzone NN2/NN3; Martini, 
1971), teilweise Tektonisierung erkennbar, mittelsteil bis steil gelagert: 
Schluff/Mergel, feinsandig, dunkelgrau, sehr stark kalkhaltig, zumeist massig, stellenweise aber Schichtung erkenn-
bar (Einfallen ca. 30° bis steil), Harnischflächen (steil bis senkrecht, teilweise schichtparallel), teilweise mit kleinen 
Kalkausfällungen, teilweise stärker sandig, teilweise hart, teilweise aufgeweicht.

s
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strukturen erkennen ließ. Auch steile bis senkrechte Har-
nischflächen waren zu sehen. Teilweise war das Sediment 
stärker sandig, beispielsweise in 19,0 bis 20,0 m Tiefe.

Kernbohrung INK 80.680-20 Schonaberg	

Auf dem Hang Schonaberg (Abb. 7A, Tab. 4) wurde eine 
Kernbohrung für den Inklinometer-Einbau durchgeführt  – 
INK 80.680-20.

Obwohl die Kernbohrung auf dem Hang Schonaberg 
knapp 1 km von INK 79.600-20 auf dem Hang Sigritsberg 
entfernt abgeteuft wurde, war das Bohrprofil INK 80.680-
20 mit den beiden Bohrprofilen des Hanges Sigritsberg 
eindeutig zu vergleichen. Bei beiden Hängen handelte es 
sich um Massenbewegungshänge. Das Bohrprofil ist in Ta-

belle  4 dargestellt, die vollständige Dokumentation ist in 
Posch-Trözmüller et al. (2021) zu finden.

Unter 20 cm Mutterboden wurde brauner bis braungrau-
er, teils sandiger Lehm/Schluff/Ton erbohrt, der teils klei-
ne, teils große Bruchstücke von kalkhaltigem Sandstein 
führte und keinerlei sedimentäre Strukturen aufwies. Auch 
hier handelte es sich um Material aus der Flyschzone, das 
durch eine Massenbewegung durchmischt und transpor-
tiert wurde.

Von 8,9 bis 10,5 m Tiefe wurden feinsandige, heller graue, 
sehr stark kalkhaltige Schluffe aufgeschlossen. Diese sehr 
stark kalkhaltigen Sedimente waren flach bis horizon-
tal geschichtet. Im Gegensatz zu den Kernbohrungen auf 
dem Hang Sigritsberg konnten hier keine Bruchstücke aus 

Tab. 4.
Vereinfachtes Bohrprofil der Kernbohrung INK 80.680-20 Schonaberg.

Abb. 7.
Kernbohrung INK 80.680-20 auf dem 
Hang Schonaberg:
A: Situation der Bohrung.
B: Detail von INK 80.680-20: Feste 
Kerne aus Schluff bzw. Mergel mit 
sedimentären Strukturen. Der rote 
Pfeil weist auf eine Harnischfläche in 
28,3 bis 28,5 m Tiefe hin.
C: Detail von INK 80.680-20: Harnisch­
fläche in 28,3 bis 28,5 m Tiefe.

Schonaberg

INK 80.680-20 Bohrprofil 24.07.2020

Tiefe Beschreibung

0–0,2 m Mutterboden

0,2–8,9 m

Material aus der Flyschzone, durchbewegt im Zuge einer Massenbewegung: Schluff, Mergel mit Bruchstücken aus 
Flysch-Sandstein: 
Lehm, Schluff, Ton , etwas sandig, grau-graubraun gefleckt, mit Bruchstücken aus feinkörnigem, glimmerreichem 
Sandstein der Flyschzone (kalkhaltig, zumeist klein, aber Durchmesser bis 10 cm zu beobachten), mit sandigen 
Einschlüssen (aus zersetzem Sandstein), vorwiegend kalkfrei (mit Ausnahme der Komponenten und Sandeinschlüs-
se), bindig.

8,9–10,5 m
Sedimente der Molassezone: 
Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Untermiozän), horizontale Lagerung: 
Schluff, feinsandig, heller grau, flach bis horizontal geschichtet, sehr stark kalkhaltig, nicht bindig.

10,5–40,5 m (ET)

Sedimente der Molassezone: 
Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium, obere Nannoplanktonzone NN2/NN3; Martini, 
1971), teilweise Tektonisierung erkennbar, mittelsteil bis steil gelagert: 
Schluff/Mergel, teils feinsandig, teils tonig, dunkelgrau, stark kalkhaltig, vorwiegend fester Kern mit einzelnen aufge-
weichten Bereichen, geschichtet, mittelsteil bis steil gelagert, mit sedimentären Strukturen und Harnischflächen.
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Kalksandstein festgestellt werden. Dabei handelte es sich 
um Sedimente der Molassezone, vermutlich Hall-Formati-
on bis Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium).

Darunter folgten bis zur Endteufe in 40,5 m dunkelgraue, 
stark kalkhaltige Schluffe bzw. Mergel. Sie waren teils fein-
sandig und lagen vorwiegend als fester Kern vor, nur ein-
zeln waren „aufgeweichte“ Bereiche zu sehen. Die Se-
dimente waren geschichtet und zeigten eine mittelsteile 
bis steile Lagerung, auch sedimentäre Strukturen und 
Harnischflächen waren zu sehen (Abb. 7B, 7C). Auch hier 
handelte es sich um Sedimente der Molassezone, vermut-
lich Hall-Formation bis Robulus-Schlier (Eggenburgium–
Ottnangium).

Dokumentation und Probenahme in einem  
ehemaligen Ton-Abbau (GBA Abbaudatenbank 

Nr. 054/909) in Kirnberg an der Mank

Ein ehemaliger Abbau auf Ton (Abb.  2,  3) wurde in Kirn-
berg an der Mank am 24. Juli 2020 dokumentiert und be-
probt, um die stratigrafische Stellung und mineralogische 
Zusammensetzung des aufgeschlossenen Materials mit je-
nem aus den Bohrungen Sigritsberg und Schonaberg zu 
vergleichen. Die L-förmige Aufschlusswand war größten-
teils gut zugänglich, obwohl das Areal mittlerweile von ei-
ner Autowerkstatt genutzt wird (Abb. 8, 9B).

Die Dimensionen des Abbaus betrugen etwa 50  x 20  m 
bei einer Aufschlusshöhe von 10 bis 15 m. Im Aufschluss 
konnten graue, horizontal geschichtete Schluffe, welche 
gelbbraun verwitterten, mit festen Mergellagen beprobt 
werden (Abb. 9C, 9D).

Laut der GEOFAST-Karte Blatt 54 Melk (Kreuss & Linner, 
2018) handelt es sich hier um marine, siltreiche, feinsan-
dige Mergel mit Feinsandlagen der Hall-Formation (Eg-
genburgium, Abb.  9A). Im Bereich der Bohrungen fasst 
die GEOFAST-Karte die Hall-Formation und die Puchkir-
chen-Gruppe zusammen (Tonmergel, siltig-sandig, Kalk-
sandstein, Konglomerat, marin, Egerium–Eggenburgium).

Proben und Analysen

Insgesamt wurden aus den Kernbohrungen auf den Hän-
gen Sigritsberg und Schonaberg 21  Proben entnommen, 
eine weitere Probe wurde zu Vergleichszwecken aus einem 
ehemaligen Ton-Abbau in Kirnberg an der Mank entnom-
men. Die an den Proben durchgeführten Analysen sind in 
Tabelle 5 angeführt.

Abb. 8.
Der ehemalige Ton-Abbau 054/909 
auf dem Orthofoto (Quelle: www.base­
map.at). Deutlich zu sehen ist eine 
nahezu W–E verlaufende Abbauwand 
nördlich des Hauses, das als Auto­
werkstatt genutzt wird, sowie die 
durch Bäume verdeckte, nahezu N–S 
streichende Abbauwand.

Proben aus den Kernbohrungen der Hänge Sigritsberg und 
Schonaberg sowie aus dem ehemaligen Ton-Abbau 054/909 
in Kirnberg an der Mank
Bohrung/ 
Aufschluss Teufe Analysen

INK 79.450-20  
Sigritsberg

3,6–3,7 m Mineralogie, Nannoplankton
7,4–7,5 m Mineralogie, Nannoplankton
12,0–12,1 m Mineralogie, Nannoplankton
20,2 m Mineralogie, Nannoplankton
30,3–30,4 m Mineralogie, Nannoplankton
32,2 m Mollusken
33,1–33,3 m Mollusken
33,4 m Nannoplankton

INK 79.600-20  
Sigritsberg

5,1–5,2 m Mineralogie, Nannoplankton
8,4 m Nannoplankton
11,2 m Mineralogie, Nannoplankton
12,0–12,1 m Nannoplankton, Foraminiferen
22,2–22,3 m Mineralogie, Nannoplankton
28,3 m Nannoplankton, Foraminiferen

34,4 m Nannoplankton

INK 80.680-20  
Schonaberg

3,2–3,3 m Mineralogie, Nannoplankton
9,2–9,3 m Mineralogie, Nannoplankton
11,4 m Nannoplankton
16,3 m Nannoplankton
28,6 m Mineralogie, Nannoplankton

36,6 m Nannoplankton
Ton-Abbau 
054/909 Mineralogie, Nannoplankton

Tab. 5.
Liste der analysierten Proben aus den Kernbohrungen der Hänge Sigritsberg 
und Schonaberg, aus dem ehemaligen Ton-Abbau 054/909 in Kirnberg an der 
Mank sowie durchgeführte Analysen.

http://www.basemap.at
http://www.basemap.at
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Stratigrafische Analysen

Bestimmung von Mollusken
Zwei Proben der Kernbohrung INK  79.450-20 enthielten 
bestimmbare Mollusken (Abb. 5E, 5F). Dabei handelte es 
sich um Proben aus 32,2 und 33,2 m Tiefe, Oleg Mandic 
(NHMW) ordnete diese der Familie der Nuculidae (gen. et 
sp. indet.) zu. Diese stellen typische, marine Bivalven des 
Ottnangiums dar, allerdings sind sie nicht auf das Ottnan-
gium beschränkt (Mandic et al., 2020).

Insgesamt konnten in den Proben etwa 10 Individuen von 
1–2 Arten festgestellt werden. Der Erhaltungszustand, be-
sonders der des Schlosses, ließ leider zu wünschen übrig. 
Die Familie lässt sich trotzdem aufgrund des ovalen Um-
risses der Klappen, ihrer glatten, porzellanartigen Ober-
fläche, der internen säulentragenden Schalenskulptur 
(Abb.  5F) und des gekerbten Innenrandes (Abb.  5E) ein-
deutig erkennen (Taylor et al., 1969; Moore, 1969). Nu-
culidae sind vollmarine Mollusken, sie leben in tonigen Bö-
den (Schlamm) von seichtem bis sehr tiefem Wasser und 
ernähren sich von Detritus (Stanley, 1970; Poppe & Goto, 
1993). Die Schalen in den Proben waren chaotisch an-
geordnet, außerdem waren in diesem Bereich der Boh-
rung Parallellamination und Slump-Strukturen zu sehen. 
All dies weist auf ein hochenergetisches Ablagerungsmili-
eu und somit auf einen Transport der Schalen vor der Ab-
lagerung hin.

Analysen des kalkigen Nannoplanktons
Insgesamt wurden sechs Proben aus der Kernbohrung 
INK  79.450-20 Sigritsberg (Tab.  6), fünf Proben aus der 
Kernbohrung INK  79.600-20 Sigritsberg (Tab.  7), sechs 
Proben aus der Kernbohrung INK 80.680-20 Schonaberg 
(Tab.  8) sowie eine Probe aus der ehemaligen Tongrube 
054/909 in Kirnberg an der Mank auf ihren Gehalt an kalki-
gem Nannoplankton untersucht.

Die Probe aus dem ehemaligen Ton-Abbau 054/909 in 
Kirnberg an der Mank enthielt nur einen geringen Gehalt 
an kalkigem Nannoplankton, daher konnte die nannostra-
tigrafische Zuordnung nicht genauer als „Untermiozän“ ge-
troffen werden:

Nannoplankton: sehr selten, mäßig erhalten, biostratigrafi-
sche Bestimmung: Untermiozän, folgende Formen wurden 
identifiziert:

Ascidian didemnid Spikulen selten
Coccolithus pelagicus (Wallich, 1877) Schiller, 1930
Cyclicargolithus floridanus (Roth & Hay, in Hay et al., 1967) 

Bukry, 1971
Dictyococcites hesslandii Haq, 1971
Reticulofenestra excavata Lehotayová, 1975
Reticulofenestra pseudoumbilicus (Gartner, 1967)  

Gartner, 1969 
Sphenolithus moriformis (Brönnimann & Stradner, 1960) 

Bramlette & Wilcoxon, 1967

Abb. 9.
Ehemaliger Ton-Abbau 054/909 in 
Kirnberg an der Mank:
A: Lage des ehemaligen Ton-Abbaus 
054/909 auf der GEOFAST Karte Blatt 
54 Melk in Sedimenten der Hall-For­
mation.
B: Lage des ehemaligen Ton-Abbaus 
054/909 auf dem Laserscan (© Land 
Niederösterreich).
C: Detail der W–E verlaufenden 
Abbauwand: Weitgehend horizontal 
geschichtete Schluffe und Mergel, 
welche gelbbraune Verwitterungsfar­
ben zeigen.
D: Detailaufnahme und Probenpunkt 
im ehemaligen Ton-Abbau  054/909: 
Graue, braun verwitternde Schluffe 
und Mergel.
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3,6–3,7 m steril

7,4–7,5 m steril

12,0–12,1 m häufig, gut sh s s s s s s h h

obere  
NN2/NN3

20,2 m häufig, gut sh s s s s s s s s

30,3–30,4 m selten, mäßig s sh s s s s s s s

33,4 m selten, mäßig sh s s s s s s s s

Tab. 6.
Kalkiges Nannoplankton aus der Kernbohrung INK 79.450-20 Sigritsberg (sh = sehr häufig, h = häufig, s = selten).
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7

5,1–5,2 m steril

8,4 m sehr selten, mäßig s UC10–UC20

11,2 m selten, mäßig x x x x x x x x

obere  
NN2/NN3

12,0–12,1 m selten, mäßig x x x x x x x

22,2–22,3 m sehr selten, mäßig x x x

28,3 m sehr selten, mäßig x x x x x x

34,4 m sehr selten, mäßig x x x x x x

Tab. 7.
Kalkiges Nannoplankton aus der Kernbohrung INK 79.600-20 Sigritsberg.
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3,2–3,3 m steril

9,2–9,3 m selten, gut sh s s s s s s s

NN2–NN4

11,4 m häufig, gut sh s s s s s s s s s h h

16,3 m selten, gut sh s s s s s h s

28,6 m selten, gut sh s s s s s s s s

36,6 m selten, gut sh s s s h

Tab. 8.
Kalkiges Nannoplankton aus der Kernbohrung INK 80.680-20 Schonaberg (sh = sehr häufig, h = häufig, s = selten).
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Umgelagert aus der Oberkreide:
Arkhangelskiella cymbiformis Vekshina, 1959
Watznaueria barnesiae (Black in Black & Barnes, 1959) 

Perch-Nielsen, 1968 

Analysen auf Foraminiferen
Zwei Proben der Kernbohrung INK 79.600-20 (Sigritsberg) 
wurden für eine Analyse auf Foraminiferen ausgewählt. Da-
für stand die Frage im Vordergrund, ob zwischen den ho-
rizontal geschichteten Molassesedimenten unterhalb der 
Massenbewegungsablagerungen aus Flyschmaterial und 
den mittelsteil bis steil gelagerten, tektonisierten Molasse-
sedimenten in den unteren Metern der Bohrungen ein stra-
tigrafischer Unterschied auszumachen ist, was aber nicht 
der Fall war.

In beiden Proben waren Foraminiferen (Fraktion 0,125–
1,000  mm) relativ häufig vorhanden, wiesen aber einen 
sehr schlechten Erhaltungszustand auf. Sämtliche Fora-
miniferen waren rekristallisiert, oft zerdrückt, nahezu nur 
dickschalige und lösungsresistente Arten waren erhalten. 
Planktische Foraminiferen konnten deutlich seltener beob-
achtet werden als benthische. Zusätzlich wurden in der 
Probe in 28,3–28,4 m Tiefe Schwammnadeln (Rhaxen) ge-
funden.

Die gefundenen Assoziationen sind typisch für den Zeit-
raum des oberen Eggenburgiums bis unteren Ottnangi-
ums. Dies entspricht den planktischen Foraminiferenzonen 
M2 bis M3.

Folgende Formen konnten identifiziert werden:
INK 79.600-20-Sigritsberg, Probe 12,0–12,1 m: Probe aus 
Sedimenten der Molassezone (obere Schicht, horizontale 
Lagerung).

Benthische Foraminiferen:

Ammonia beccarii

Ammonia pseudobeccarii

Asterigerinata planorbis

Bolivina dilatata

Bolivina fastigia

Bolivina hebes

Bulimina mexicana

Cibicidoides lopjanicus dominierend

Cibicidoides cf. pachyderma

Cibicidoides tenellus

Cibicidoides ungerianus

Elphidium fichtelianum

Elphidium ortenburghense

Globocassidulina globosa

Gyroinoides octocameratus

Lenticulina spp.

Nodosaria sp.

Pullenia bulloides

Pullenia quinquelloba

Semivulvulina pectinata

Siphonodosaria consobrina

Uvigerina cf. popescui

Uvigerina spp.

Planktische Foraminiferen:

Cassigerinella globulosa
Globigerina lentiana
Globigerina ottnangiensis
Globigerina praebulloides
Paragloborotalia acrostoma
Tenuitellinata angustiumbilicata
Trilobatus trilobus

INK 79.600-20-Sigritsberg, Probe 28,3–28,4  m: Proben 
aus Sedimenten der Molassezone (untere Schicht, mittel-
steil bis steil gelagert, tektonisiert).

Benthische Foraminiferen:

Asterigerinata planorbis
Bolivina dilatata
Bolivina hebes
Bolivina scalprata
Cibicidoides lopjanicus
Cibicidoides cf. pachyderma
Cibicidoides tenellus
Elphidium fichtelianum
Elphidium ortenburghense
Fissurina sp.
Lenticulina inornata
Pullenia bulloides
Pullenia sp.
Semivulvulina pectinata
Siphonodosaria consobrina
Siphotextularia concavata
Stilostomella cf. adolphina
?Trochammina sp.

Planktische Foraminiferen:

Cassigerinella globulosa
Globigerina ottnangiensis
Tenuitellinata angustiumbilicata

Ergebnisse der stratigrafischen Untersuchungen
Bis auf eine Probe sind die Proben aus der obersten 
Schicht der Kernbohrungen Nannoplankton-steril. Diese 
Schicht besteht aus strukturlosen, durchbewegten fein-
körnigen Sedimenten mit zahlreichen Bruchstücken von 
Kalksandstein und wurde als Material der Flyschzone, das 
durch eine Massenbewegung abgelagert wurde, interpre-
tiert (Tab. 6–8). Eine Probe (INK 79.600-20 in 8,4 m Tiefe) 
konnte aufgrund ihres zwar seltenen, aber gut erhaltenen 
Nannoplanktongehaltes in die Oberkreide (Coniacium–
Maastrichtium, Nannoplankton-Zonen UC10–UC20) ge-
stellt werden, was mit der Interpretation, dass es sich bei 
diesem Material um Gesteine der Flyschzone handelt, kor-
reliert.

Die biostratigrafische Einstufung der neogenen Proben in 
den oberen Abschnitt der Nannoplankton-Zone NN2 bis 
NN3 (Abb. 10) erfolgte durch das seltene Auftreten des Zo-
nenmarkers Helicosphaera ampliaperta Bramlette & Wilcoxon, 
1967, der eine Reichweite von der oberen NN2 (20,43 MJ) 
bis zum Ende der Zone NN4 (14,9 MJ) hat. Die Abwesen-
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heit von Formen, die typisch für die Zone NN4 sind, be-
grenzen die Einstufung der Sedimente auf den oberen Ab-
schnitt der Zone NN2 bis Zone NN3. Das seltene Auftreten 
von typischen untermiozänen Formen, deren Letztauftre-
ten in NN3 liegt (z.B. Sphenolithus tintinnabulum Maiorano  & 
Monechi, 1997 in der Bohrung INK 79.450-20, Probe 12,0–
12,1 m; Sphenolithus dissimilis Bukry & Percival, 1971 in der 
Bohrung INK 79.450-20, Probe 20,2 m, etc.), bestätigt die-
se Einstufung (Tab. 6). Diese Zonen können mit dem unte-
ren Burdigalium bzw. mit dem oberen Eggenburgium und 
unteren Ottnangium korreliert werden (Abb. 10), was auch 
dem Ergebnis der Analyse zweier Proben auf Foraminife-
ren in der Bohrung INK 79.600-20 entspricht. Auch die Be-
stimmung von Mollusken in der Bohrung INK  79.450-20 
bestätigt diese Einstufung.

Die untersuchten Proben aus dem neogenen Anteil der 
Bohrungen enthalten kalkige Nannoplanktonvergesell-
schaftungen, die reich an umgelagerten Formen sind. Die 
Umlagerungen, die am häufigsten aus Oberkreide bis Eo-
zän stammen, weisen auf Erosion und Transport aus dem 
Rhenodanubischen Flysch (Flyschzone) hin, welcher süd-
lich der Bohrungen (hangaufwärts) zu finden ist. Dabei 
handelt es sich wahrscheinlich um erodierte Sedimente 
der „Zementmergelserie“ (Kalkgraben-Formation), Altleng-
bach- und Greifenstein-Formation.

Weder in der Analyse der Foraminiferen, noch in der Ana-
lyse des kalkigen Nannoplanktons konnten stratigrafische 
Unterschiede zwischen der oberen Schicht von Molasse-
sedimenten, welche horizontale Schichtung aufwiesen, 

und der unteren Schicht von Molassesedimenten, welche 
steil bis mittelsteil (vermutlich Richtung Süden) einfielen, 
festgestellt werden. Daher ist anzunehmen, dass diese 
hier abgebildeten tektonischen Vorgänge auf die Über-
schiebung der Rhenodanubischen Flyschzone auf die Al-
lochthone Molasse zurückzuführen sind.

Paläoökologie
Der hohe Anteil von Coccolithus pelagicus (Wallich, 1877) 
Schiller, 1930 in fast allen Proben weist auf ein küstenna-
hes, vollmarines Ablagerungsmilieu mit relativ kaltem Was-
ser (bis +15° C) hin, was auch für die Probe aus dem ehe-
maligen Ton-Abbau in Kirnberg an der Mank gilt, wofür hier 
auch das Vorhandensein von Spikulen sessiler Manteltiere 
(Ascidian didemnid spiculae) spricht. 

Anreicherungen dieser Art (von Coccolithus pelagicus) sind 
charakteristisch für nährstoffreiche Bereiche mit starkem 
Upwelling. Solche Ablagerungsumstände wurden an meh-
reren Lokalitäten der nieder- und oberösterreichischen 
Molasse durch verschiedene Studien dokumentiert (z.B. 
Grunert et al., 2010).

Mineralogische Untersuchungen

Gesamtmineralogische Analysen
Bohrung INK 79.450-20 (Sigritsberg, Abb. 11A)
Die fünf bearbeiteten Proben (Tab.  5) setzten sich aus 
Schluffen und teilweise Sandsteinen sowohl der Flysch-
zone als auch der Molassezone zusammen. Markante Un-
terschiede in der Gesamtmineralogie manifestierten sich 
im Karbonatgehalt der Proben. Die beiden Proben aus der 
Flyschzone (Sig1 – 3,6 m Tiefe und Sig2 – 7,4 m Tiefe) wa-
ren durch geringe Karbonatanteile (unter 10  Gew.%) ge-
kennzeichnet. Es dürfte sich bei den Flyschsandsteinen 
bzw. Siltsteinen um die Abschnitte der hemipelagischen 
Normalsedimentation einer turbiditischen Abfolge han-
deln, die im Zuge der Ablagerungsmechanismen unter-
halb der Calcitkompensationsgrenze weitgehend entkalkt 
wurden. Im Gegensatz dazu zeigten die Sedimente der 
Molassezone (Sig3  – 12,0  m Tiefe, Sig4  – 20,2  m Tiefe, 
Sig5 – 30,3 m Tiefe) aufgrund ihres Fossilinhaltes Gesamt-
karbonatgehalte zwischen 20 und 32 Gew.%. Es dominier-
te immer markant Calcit (Schalenreste von Foraminiferen) 
gegenüber Dolomit im Spektrum. Allen Proben gemeinsam 
war der Überhang an Schichtsilikaten gegenüber Quarz. 
Innerhalb des Flysches waren etwas höhere Quarzgehal-
te zu erkennen, sie dürften generell grobkörniger ausgebil-
det sein als die Molasseproben. Bei den Feldspäten zeigte 
sich eine leichte Vormacht der Plagioklase (Albit) gegen-
über den Alkalifeldspäten.

Bohrung INK 79.600-20 (Sigritsberg, Abb. 12A)
Aus der Bohrung INK 79.600-20 wurden drei Proben ana-
lysiert. Die Probe Sig6 (5,1  m Tiefe), die der Flyschzone 
angehörte, zeichnete sich wiederum durch deutlich gerin-
gere Karbonatgehalte (16 Gew.%; hemipelagischer Anteil 
des Turbidites) im Vergleich zu den Proben der Molassezo-
ne (Sig7 – 11,2 m Tiefe, Sig8 – 22,2 m Tiefe) aus. Aufgrund 
des Fossilinhaltes (calcitische Schalenfragmente) in der 
Molassezone erreichten dort die Karbonatgehalte knapp 
30  Gew.%. Es überwog immer die Calcitkomponente in-
nerhalb der Karbonate. Die Schichtsilikate wiesen in sämt-
lichen Proben eine leichte Dominanz gegenüber Quarz auf. 
Die Feldspäte erreichten maximal 13 Gew.%.

Abb. 10.
Darstellung der Ergebnisse (blauer Balken) der stratigrafischen Analysen an 
den Proben aus den Molassesedimenten der Bohrungen Sigritsberg 
(INK  79.450-20 und INK  79.600-20) und Schonaberg (INK  80.680-20), Stra­
tigrafie nach Raffi et al. (2020), Korrelation der NN- und CN-Zonen nach nanno­
tax3 (http://www.mikrotax.org/Nannotax3/).
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Bohrung INK 80.680-20 (Schonaberg, Abb. 13A)
Gesamtmineralogisch wurden drei Proben aus den Teu-
fen 3,2  m, 9,2  m und 28,6  m bearbeitet. Die Probe aus 
3,2 m Tiefe stammte aus der großtektonischen Einheit der 
Flyschzone und war durch ein karbonatfreies Spektrum ge-
kennzeichnet, im Gegensatz zu den beiden Proben aus der 
Molassezone (Schonaberg 9,2 m und 28,6 m). Auch in die-
ser Bohrung lag der markante Unterschied zwischen den 
Proben der beiden Einheiten im Karbonatgehalt. Die Sedi-
mente der Molassezone wurden durch relativ hohe Karbo-
natanteile rund um 30 Gew.% aufgrund ihres Fossilinhaltes 
charakterisiert. Generell dominierte der Schichtsilikatanteil 
über dem Quarzgehalt. Der fehlende Karbonatanteil inner-
halb des Flysches wurde durch höhere Schichtsilikatge-
halte und Quarzanteile kompensiert im Vergleich zu den 
Molassesedimenten.

Ehemaliger Ton-Abbau 054/909 (Kirnberg an der Mank, 
Abb. 14A)
Die entnommene Probe aus Molassesedimenten zeichnete 
sich durch ein relativ ausgewogenes Verhältnis zwischen 
Schichtsilikatanteilen (31 Gew.%), Quarz (28 Gew.%) und 
Gesamtkarbonatgehalten (27  Gew.%) aus. Innerhalb der 
Karbonate dominierte in typischer Art Calcit über Dolomit 
aufgrund der Schalenreste, die häufig innerhalb der Molas-
sesedimente zu finden sind. Die Feldspatgruppe lag unter 
15 Gew%.

Tonmineralogische Analysen
Die tonmineralogischen Analysen wurden an der Fraktion 
< 2 µm durchgeführt. 

Generell ließ das Gesamtbild der röntgenografischen Pha-
senanalyse auf relativ gute Kristallinität der Tonminerale 
schließen. Die Basisreflexe der Minerale waren zumeist 

Abb. 11.
Ergebnisse der mineralogischen Analysen der Kernbohrung INK 79.450-20 Sigritsberg: A: Gesamtmineralogie. B: Tonmineralogie.
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schmal und zeigten relativ gute Intensitäten. Der markan-
teste Unterschied zwischen der tonmineralogischen Zu-
sammensetzung aus den Proben der Flyschzone und der 
Molassezone lag in der An- und Abwesenheit von Kaolinit. 
In der Flyschzone ist Kaolinit immer im Spektrum vertre-
ten, in der Molassezone fehlt dieser.

Bohrung INK 79.450-20 (Sigritsberg, Abb. 11B)
Die beiden Proben aus der Flyschzone (Sig1 – 3,6 m Tiefe, 
Sig2 – 7,4 m Tiefe) waren durch einen deutlichen Überhang 
der Illit-Hellglimmerminerale mit bis zu 65 Gew.% und sehr 
hohe Anteile an Kaolinit mit bis zu 23  Gew.% gekenn-
zeichnet. Vermiculit war immer nachweisbar, allerdings mit 
großen Schwankungsbreiten von 2 bis 27  Gew.%. Chlo-
rit zeigte ebenfalls große Variationen von 17  Gew.% bis 
zu gar nicht vorhanden. Smektit fehlte gänzlich im Spek
trum. Es dürften hier Verwitterungsprozesse für das Fehlen 
bzw. verstärkte Auftreten einzelner Phasen (Vermiculit und 
Chlorit in Wechselwirkung) verantwortlich sein. Quellfähi-
ge Wechsellagerungsminerale konnten ebenfalls identifi-
ziert werden.

Markantestes Merkmal der drei Proben aus der Molasse-
zone (Sig3  – 12,0  m Tiefe, Sig4  – 20,2  m Tiefe, Sig5  – 
30,3  m Tiefe) war das Fehlen von Kaolinit in sämtlichen 
Proben. Illit-Hellglimmer und quellfähige Dreischichtmine-
rale in Form von Smektiten verkörperten die Hauptpha-

sen im Spektrum. Chlorit lag mit bis zu 20 Gew.% in allen 
Proben vor, Vermiculit konnte nur in einer Probe nachge-
wiesen werden, und zwar in der Probe, die den geringsten 
Chloritanteil aufwies, was auf Verwitterungsbildungen zu-
rückzuführen ist (Sig3 – 12,0 m Tiefe).

Bohrung INK 79.600-20 (Sigritsberg, Abb. 12B)
Es wurde nur eine Probe aus der Flyschzone (Sig6 – 5,1 m 
Tiefe) tonmineralogisch bearbeitet. Es überwog Illit-Hell
glimmer sehr markant mit 75  Gew.%. Kaolinit und Chlo-
rit waren mit jeweils unter 15  Gew.% vorhanden, Smek-
tit fehlte im Spektrum. Wechsellagerungsminerale konnten 
ebenfalls nachgewiesen werden.

Die Proben aus der Molassezone konnten nicht vollständig 
aufgeschlossen werden, daher wurde keine tonmineralogi-
sche Untersuchung an der Fraktion < 2 µm durchgeführt. 
Es war allerdings im gesamtmineralogischen Pulverdia-
gramm zu erkennen, dass Kaolinit im Spektrum fehlte.

Bohrung INK 80.680-20 (Schonaberg, Abb. 13B)
Es wurde nur eine Probe aus der Flyschzone (Schonaberg 
3,2  m Tiefe) tonmineralogisch bearbeitet. Es überwog 
quellfähiger Smektit mit mehr als doppelt so hohen Werten 
(48 Gew.%) über Illit-Hellglimmer (22 Gew.%) und Kaolinit 
(21  Gew.%). Vermiculit erreichte 9  Gew.%, Chlorit fehlte 
gänzlich im Spektrum. 

Abb. 12.
Ergebnisse der mineralogischen Analysen der Kernbohrung INK 79.600-20 Sigritsberg: A: Gesamtmineralogie. B: Tonmineralogie.
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Die Proben aus der Molassezone konnten nicht vollständig 
aufgeschlossen werden, daher wurde keine tonmineralogi-
sche Untersuchung an der Fraktion < 2 µm durchgeführt. 
Es war allerdings im gesamtmineralogischen Pulverdia-
gramm zu erkennen, dass Kaolinit im Spektrum fehlte.

Ehemaliger Ton-Abbau 054/909 (Kirnberg an der Mank, 
Abb. 14B)
Die tonmineralogische Zusammensetzung zeigte das für 
die miozänen Molasseablagerungen typische Spektrum 
mit dem Hauptcharakteristikum des Fehlens von Kaolinit. 
Illit-Hellglimmerminerale zeichneten sich durch einen deut-
lichen Überhang von 50 Gew.% aus. Smektit und Chlorit 
waren mit Werten von 24 und 22 Gew.% vertreten, Vermi-
culit war nur akzessorisch vorhanden (4 Gew.%).

Massenbewegungen im Raum Kirnberg  
an der Mank mit Schwerpunkt auf den Hang 

Sigritsberg

Erforschungsgeschichte der  
Massenbewegungen

In den Jahren 1989 und 1990 wurde durch das Büro 
Dr.  Nowy (Durchführung: R.  Schimana) eine geolo-
gisch-geotechnische Aufnahme und Beurteilung auf 
ÖK50‐BMN Blatt  54 Melk entlang der II.  Wiener Hoch-
quellenleitung zwischen Scheibbs und Kirnberg (Leitungs-
kilometer 65,2–83,0) durchgeführt, da dieser Abschnitt be-
reits seit der Fertigstellung der Leitung immer wieder durch 

Schäden, deren Ursache in Massenbewegungen begrün-
det ist, Probleme in der Instandhaltung verursachte. Die 
Arbeiten umfassten detaillierte Untersuchungen kritischer 
Abschnitte der Hochquellenleitung, neben Scheibbs, Ha-
berödt, der Senke Oberndorf auch die Hänge Sigritsberg 
und Sattlehen (=  Schonaberg). Die zahlreichen großflä-
chigen und zum Teil tiefgründigen Rutschareale zwischen 
dem Hochpyhrastollen und Kirnberg führte Schimana (in 
Nowy & Schimana, 1991: 13) auf die „Vernässungen und 
den im Grenzbereich Molassezone/Flyschzone anstehen-
den Tonmergeln und Mürbsandsteinen“ zurück und wies 
auf die Wichtigkeit der Instandhaltung bestehender Drai-
nagesysteme und der Beseitigung neu auftretender Ver-
nässungen hin.

Es stand damals sogar die Errichtung eines Ersatzstol-
lens und Umgehung dieser Bereiche von Neubruck bis 
Kirnberg zur Diskussion. Im Bereich Neubruck wurde ein 
1,1  km langer Ersatzstollen errichtet und 2016 fertigge-
stellt. Die Erkundungsbohrungen dafür wurden seitens der 
Geologischen Bundesanstalt 2013 aufgenommen und be-
probt (Posch-Trözmüller et al., 2014).

Im Jahr 1998 wurden von der Geologischen Bundesan-
stalt bodengeophysikalische Messungen auf dem Hang 
Sigritsberg durchgeführt, die Ergebnisse sind in Römer 
et al. (1999) dargestellt. Unter anderem konnte in einem 
Geoelektrik-Profil der Bereich sichtbar gemacht werden, in 
dem damals wie heute die größten Schäden an der Hoch-
quellenleitung auftreten. Im Zuge dessen wurde eine geo-
logisch-geomorphologische Übersichtskartierung des 
Hanges durchgeführt (Posch & Skuk, 1998).

Abb. 13.
Ergebnisse der mineralogischen Analysen der Kernbohrung INK 80.680-20 Schonaberg: A: Gesamtmineralogie. B: Tonmineralogie.
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Am 9. November 2020 wurde diese Kartierung verifiziert 
und ergänzt. Die Ergebnisse wurden in Abbildung 15 zu-
sammengefasst dargestellt.

Beschreibung der Massenbewegung Sigritsberg

Im unteren Hangbereich, etwa 20  Höhenmeter hangauf-
wärts der Straße Oberndorf–Kirnberg und etwas über 
30 Höhenmeter oberhalb des Schweinzbaches, wird der in 
diesem Projekt untersuchte Hang von der II. Wiener Hoch-
quellenleitung gequert. Laut Auskunft bilden sich immer 
wieder Risse in der (gemauerten) Hochquellenleitung, wo-
bei sich die hauptsächliche Schadstelle in der Leitung in 
dem Bereich befindet, an dem diese in den Ablagerungs-
kegel eines Erd-/Schuttstroms eintritt, der dem Hang sei-
ne charakteristische Morphologie verleiht (Abb. 4). Weiters 
steht ein Vierkanthof (Gehöft „Furth“, Abb. 16A) auf diesem 
bereits als Rutschhang bekannten Hang. Von Seiten des 
Bauernhofes wurden bisher keine Schäden gemeldet.

Hauptablagerungsbereich/Ablagerungskegel 
(Wiese mit dem Gehöft „Furth“)

Der im Jahr 1998 bodengeophysikalisch vermessene Teil 
des Hanges (Römer et al., 1999), der im Osten durch ei-
nen Graben, in welchem ein Bach fließt, im Westen durch 
eine deutliche Geländekante mit einem undeutlichen Gra-
ben, der zeitweise Wasser führt (Abb.  2,  4,  15), im Nor-

den durch die Straße Oberndorf–Kirnberg und im Süden 
durch den Waldrand begrenzt wird, zeichnete sich durch 
eine sehr sanftwellige Morphologie aus. Im Laserscan war 
deutlich zu sehen, dass es sich bei diesem N–S orientier-
ten Rücken um einen Ablagerungskegel, vermutlich eines 
Erd- oder Schuttstroms handelt (Abb. 15, 16A), mit einer 
deutlich steileren Hangneigung im Bereich des Hangfußes 
(zwischen Straße und Hochquellenleitung), welcher die 
Stirn des Ablagerungskegels darstellt.

Auffällig waren bei der Begehung im Jahr 2020 Vernässun-
gen, besonders oberhalb der Hochquellenleitung WNW 
des Gehöftes Furth (Abb.  16B), aber auch westlich des 
Überganges der Leitung über den Bach östlich des Han-
ges. Auch im oberen Bereich der Wiese war der Boden im-
mer wieder stark aufgeweicht, was sich mit den Aufzeich-
nungen von 1998 deckt, und dies, obwohl der Hang von 
einer Reihe älterer Drainagen durchzogen ist. Zumindest 
ein Teil der Drainagen schien nach wie vor zu funktionie-
ren, was akustisch wahrnehmbar war. Die Lage der Drai-
nagen ist unter anderem in Römer et al. (1999) dargestellt.

Im östlichsten Bereich zeigte der Hangfuß zwischen der 
Straße und der Hochquellenleitung eine klare Abrisskan-
te mit abgerutschter Masse zum Bach hin, von hier setz-
te sich eine großflächige, sanfte Rinne bzw. Mulde nach 
oben hin fort. Diese Mulde zeigte trotz gleicher landwirt-
schaftlicher Bearbeitung sowohl im Gelände, als auch auf 
dem Laserscan eine kleinräumiger unruhige Morphologie 
als der restliche Hang.

Abb. 14.
Ergebnisse der mineralogischen Analysen der Probe aus dem ehemaligen Ton-Abbau 054/909: A: Gesamtmineralogie. B: Tonmineralogie.
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Abb. 15.
Geomorphologische Karte des Hanges 
Sigritsberg nach Posch & Skuk (1998), 
ergänzt von Posch-Trözmüller und 
Grösel 2020 auf dem Laserscan 
(© Land Niederösterreich). Neben cha­
rakteristischen Formen der Massenbe­
wegung und hydrologischen Elementen 
wurde die Lage der zwei Kernbohrun­
gen INK 79.450-20 und INK 79.600-20 
in einer Höhe zwischen 360 und 370 m 
sowie der Verlauf der Hochquellenlei­
tung und die vermutete Grenze zwi­
schen Molassezone im Norden und 
Flyschzone im Süden eingetragen. Die 
Nummern der Gefügemessungen 
(1 bis 3) finden sich im Text wieder. Die 
Grenze zwischen der Wiese im unteren 
Hangbereich (N) und dem Wald (S) 
befindet sich ziemlich genau in der 
Bildmitte, im Übergangsbereich vom 
Abrissbereich zum Ablagerungskegel.

Graben östlich des Hanges Sigritsberg
Der Graben, der den Messbereich von 1998 bzw. die Wie-
se im Osten begrenzte, war stellenweise bis zu 3  m tief 
eingeschnitten. Aus diesem Grund waren entlang des Ba-
ches auch immer wieder kleinere Seitenanbrüche zu se-
hen. Aufschlüsse fand man besonders im unteren Bereich 
des Baches, nordöstlich der Wiese. Unter einem halben 
Meter Bodenhorizont herrschte Schluff und Ton vor, da
rin waren faustgroße bis kubikmetergroße Sandsteinblö-
cke eingelagert. Auch Mergel und sandiges Material traten 
auf. Strukturen, die auf eine Lagerung hindeuteten, waren 
in diesem Bereich (1998) nicht zu finden.

Etwa ab der mittleren Höhe der Wiese traten im Graben 
unter stark verwitterten Tonen Lagen aus Flysch hervor. 
Mergel- und Sandsteinlagen wechselten in Dezimeter-Ab-
ständen. Die Schichtung fiel hier mit ca. 45 bis 60° ge-
gen Süden bis SSE in den Hang ein (Schichtung: 160/60, 
200/45, Trennflächen: 020/30, 105/60, Punkt Gefüge 
Nr.  1 in Abb. 15). Bei diesem 2020 im Bach entdeckten 
Flysch-Aufschluss handelte es sich um anstehendes Ge-
stein (Abb. 16C). Schließt man eine Verstellung durch eine 
alte, tiefgründige Massenbewegung im Fels aus, würde 
dies bedeuten, dass hier die Grenze zwischen Molassezo-
ne und Flyschzone etwa 180 m weiter nördlich liegt, als auf 
der GEOFAST-Karte ÖK 54 eingetragen.
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Oberer Bereich der Wiese bis zum Bergrücken

Im obersten Bereich der Wiese (ab 420 m Höhe) war eine 
morphologische Abstufung des Geländes zu erkennen. 
Auf eine deutliche Geländestufe in 420  m Höhe, an de-
ren Stirn eine gefasste Quelle mit Überlauf zu sehen war, 
folgte unmittelbar südlich/hangaufwärts eine hangparalle-
le Verebnungsfläche, die eine leichte Hohlform (Graben) 
mit einer maximalen Tiefe von 1 m erkennen ließ (Abb. 15, 
16D, 16E). Anzeichen auf Staunässe waren hier 1998 trotz 
des vortägigen starken Regens nicht zu sehen, auch 2020 
war im Bereich dieser Hohlform keine nennenswerte Ver-
nässung zu beobachten. Südlich (hangaufwärts) davon 
waren bis zum Waldrand noch zwei weitere kleinere Gelän-
destufen zu erkennen, wobei das Top der oberen Gelän-
destufe im Jahr 2020 stark vernässt und aufgeweicht war. 
Hier wurden 1998 keine Vernässungen eingetragen.

Unmittelbar südlich des Waldrandes befand sich eine klei-
ne Verebnung mit einer geringen Vertiefung, südlich davon 
eine weitere kleine Geländestufe, hinter der ein deutlicher, 
etwa 2 m tiefer, 50–70 m langer, hangparalleler Graben zu 
sehen war, der im Süden von einer steileren Geländestufe 
begrenzt wurde (Abb. 16F, 16G).

Südlich (oberhalb) dieser Stufe änderte sich die Morpho-
logie wiederum, das Gelände präsentierte sich hier deut-
lich flacher, aber kleinräumig sehr unruhig. Viele Schollen 
aus abgerutschtem Material sowie größere und kleinere 
Felsblöcke – stark verwitterte und bewachsene Sandsteine 
bis Feinkonglomerate – prägten die Morphologie zwischen 
440 und 460 m Höhe.

Bei diesem Bereich handelte es sich um einen flachen, 
schmalen, morphologischen Rücken aus Rutschmas-

Abb. 16.
Massenbewegung Sigritsberg:
A: Blick auf den Hang Sigritsberg von 
West nach Ost. Die türkisfarbene Linie 
zeichnet den Verlauf der II.  Wiener 
Hochquellenleitung nach, die gelbe 
Linie skizziert die morphologische 
Basis des Ablagerungskegels des 
Erd-/Schuttstromes, dessen Lieferge­
biet im Wald oberhalb zu finden ist. 
Links der Bildmitte sieht man das 
Gehöft „Furth“, darunter ist die Kern­
bohrung INK 79.450-20 sichtbar.
B: Vernässung (blaue Signatur) und 
gerinneförmige Vertiefung (gelbe 
Linie) am westlichen morphologi­
schen Rand des Ablagerungskegels 
(links im Bild), Blickrichtung Süd.
C: Anstehender Flysch-Aufschluss im 
Graben östlich des Hanges Sigritsberg 
in ca. 390 m Höhe, die gelben Linien 
skizzieren die Raumlage der Schich­
ten, die hier mittelsteil bis steil Rich­
tung Süden bis SSE einfallen.
D: Blick vom obersten Punkt der 
Wiese hangabwärts Richtung Norden, 
deutlich zu sehen ist die aufgewölbte 
Geländeform des Ablagerungskegels. 
Im Bereich der Quelle  (Qu.) ist eine 
markante Geländestufe zu sehen, 
unmittelbar südlich davon ist eine 
grabenartige Hohlform ausgebildet 
(rote Markierung), die trotz Regens 
am Vortag nicht vernässt war, wäh­
rend die Kuppe darüber – im Vorder­
grund des Bildes  – sehr starke Ver­
nässungen zeigte.
E: Blick von Ost nach West in die gra­
benartige Hohlform in 420 m Höhe.
F: Verebnung mit geringer Vertiefung 
unmittelbar südlich des Waldrandes 
(rote Markierung).
G: Etwa 2 m tiefer Graben (rote Mar­
kierung im Vordergrund) und Vereb­
nung mit geringer Vertiefung (rote 
Markierung im Hintergrund) südlich 
des Waldrandes.
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se, der im Osten und Westen von flachen, rinnenartigen 
Vertiefungen begrenzt war. Diese rinnenartigen Vertiefun-
gen waren 1998 stark vernässt, was 2020 bestätigt wer-
den konnte. In den im Osten dieses Abschnittes fließenden 
Bach mündete in 450 m Höhe eine alte Drainage, die 2020 
etwa fingerdick Wasser produzierte (Abb. 17A).

Inmitten einer weiteren Vernässung in 460  m Höhe war 
eine gefasste Quelle zu sehen. Südlich (oberhalb) dieser 
Quelle war eine deutliche Abrisskante im Fels ausgebildet 
(Abb.  17B,  17C). Es handelte sich dabei um Grobsand-
steine bzw. Feinkonglomerate, die mit 30 bis 35° Richtung 
WSW (Messungen 2020: 260/30, 255/35, Punkt Gefüge 
Nr.  2 in Abb. 15) einfielen. Aufgrund der Aufschlussver-
hältnisse sind diese Werte aber mit Vorsicht zu genießen. 
Der Aufschluss war etwa 3–4 m hoch und sehr stark zer-
legt, das Gestein stark verwittert und bewachsen (sowohl 
1998 als auch 2020), was für ein höheres Alter des Abris-
ses spricht.

Dieser Abriss bildete die nördliche Begrenzung einer hang-
parallelen Rippe, südlich (hangaufwärts) davon wurde be-
reits 1998 ein ESE–WNW streichender, knapp 100 m lan-
ger und mehrere Meter tiefer Graben kartiert. Auch hier 
konnten im Jahr 2020 Vernässungen festgestellt werden, 
die aus einigen Quellaustritten (Abb. 17D) resultierten.

Südlich bzw. südwestlich des Grabens war eine Abriss-
kante ausgebildet, aus welcher vereinzelt Felsblöcke he-
rausragten. Oberhalb (südwestlich) dieser mehrere Meter 
hohen Kante lag eine bewirtschaftete Wiese, die keiner-
lei Anzeichen auf Massenbewegungen zeigte. Die Ab-
risskante bog östlich der Almwiese in N–S-Richtung ab 
(Abb. 17E). Diese gerade, scharfe Kante schien tektonisch 
vorgezeichnet zu sein, an einem aus der Kante ragenden 
Felsaufschluss konnte eine Kluft- bzw. Störungsrichtung 
von 270/60 gemessen werden (Punkt Gefügemessung 
Nr. 3 in Abb. 15, Abb. 17F), was einem exakt N–S-Strei-
chen der Fläche entspricht. In 550–560 m Höhe bildete die 
Abrisskante eine Nische, dabei handelte es sich um die 
obere Begrenzung der Massenbewegung, wie auch im La-
serscan (Abb. 15) deutlich zu sehen ist.

Im Bereich der Nische zwischen der Straße, die zum Ge-
höft Bergschneider führt, und der oberen Begrenzung der 
Massenbewegung konnten immer wieder Felsabrisse be-
obachtet werden, diese schienen aber bereits verstellt zu 
sein. Der von dieser Abrissnische eingeschlossene Be-
reich war morphologisch als sehr stark kleinräumig unru-
hig zu beschreiben und durch Felsblöcke und Anhäufun-
gen von Felsblöcken geprägt, auch krummwüchsige oder 
schiefe Bäume konnten beobachtet werden. Der gesamte 
Bereich war bereits 1998 sehr stark vernässt, was 2020 
bestätigt werden konnte.

Unmittelbar oberhalb (südlich) der Straße, die in 480  m 
Höhe zum Gehöft Bergschneider führt, traten aus dem ver-
nässten Bereich mehrere Quellen aus (Abb. 15), die letzt-
lich ein gemeinsames Rinnsal bildeten und in den Graben 
unterhalb der Forststraße flossen. Diese bildeten den Be-
ginn des Baches, der letztlich im Bereich des Gehöftes 
Furth und der II. Wiener Hochquellenleitung im Osten des 
Hanges zu Tal fließt.

Die Bereiche oberhalb von 550 bzw. 560  m Höhe sowie 
westlich der N–S streichenden Abrisskante oberhalb der 
Almwiese bis zum Bergrücken wiesen keine Anzeichen ei-
ner Hangbewegung auf.

Interpretation – Zusammenschau der  
Ergebnisse von 1998, der Begehung 2020 

und der Bohrkernaufnahmen von 2020

Seit der Übersichtskartierung im Jahr 1998 dürften in 
den vergangenen 23  Jahren im Bereich Sigritsberg kei-
ne wesentlichen Veränderungen stattgefunden haben, die 
Kartierung der Massenbewegung von 1998 konnte 2020 
bestätigt werden (Abb. 15). Durch die mittlerweile vorhan-
denen Laserscans sowie die Aufnahme der Kernbohrun-
gen im August 2020 änderte sich jedoch die Interpretati-
on dieser Hangbewegungen und unterscheidet sich von 
Posch & Skuk (1998).

Bei dem oben beschriebenen Hang handelt es sich um 
eine alte Hangbewegung. Die morphologisch unterschied-
lich ausgebildeten Bereiche lassen auf verschiedene Be-
wegungszonen und Bewegungsmechanismen schließen, 
zum Teil sind diese auch heute – wenn auch nur in gerin-
gem Ausmaß – aktiv. Die gesamte Massenbewegung weist 
eine Länge von etwa 1.000  m in ihrer Nord–Süd-Erstre-
ckung auf.

Im untersten Bereich des Hanges, dem Messbereich von 
1998 (Wiese, Gehöft Furth, „Umgrenzung des Ablage-
rungskegels“ in Abb. 15), ist deutlich der Kegel eines Erd-/
Schuttstromes zu sehen. Sowohl aus den Aufschlüssen 
im unteren Abschnitt des Bachbettes östlich des Hanges, 
als auch aus den zwei Kernbohrungen aus dem Jahr 2020 
inklusive der durchgeführten stratigrafischen und minera-
logischen Analysen geht eindeutig hervor, dass das mo-
bilisierte und abgelagerte Material aus der Flyschzone 
stammt, die weiter hangaufwärts ansteht. Die Dimensio-
nen dieses Kegels sind vor allem im Laserscan sehr deut-
lich sichtbar, an seiner breitesten Stelle weist der Kegel 
eine E–W-Breite von 360–400 m auf, seine Länge kann mit 
etwa 550–600 m in N–S-Erstreckung angegeben werden, 
wenn sein Apex in 460  m Höhe angenommen wird. Aus 
den Kernbohrungen ist abzulesen, dass die Mächtigkeit 
des Kegels auf Höhe der Bohrpunkte bis etwa 10 m be-
trägt. Im Bereich der Bohrungen wurde er auf Sedimen-
te der Allochthonen Molasse abgelagert, die hier vorwie-
gend aus Schluffen und Mergeln der Hall-Formation bis 
Robulus-Schlier (Eggenburgium–Ottnangium, obere Nan-
noplanktonzone NN2/NN3; Martini, 1971) besteht.

Der Stirnbereich des Ablagerungskegels liegt jedenfalls 
unterhalb der Hochquellenleitung in ca. 350 m Höhe. Die 
seitliche Begrenzung dieses Kegels stellt im Osten wohl 
der tiefe, ein Bächlein führende Graben dar, im Westen 
ist die Begrenzung morphologisch gut sichtbar und wird 
in der Leitung durch die Lage der wiederholt auftretenden 
Risse ersichtlich. Diese treten an der Stelle auf, an welcher 
die Hochquellenleitung in den bewegten Bereich, in den 
Ablagerungskegel eintritt. Westlich des Kegels wurde das 
Gelände zwar in der Vergangenheit planiert, trotzdem wird 
dieser Bereich als relativ stabil betrachtet.

Bei der deutlichen, aber sanft ausgebildeten Abrisskan-
te im Nordosten des Hangfußes handelt es sich lediglich 
um einen seichten Anbruch zum Bach hin. Es ist aber eine 
leichte Rinne als Fortsetzung dieser Bewegung oberhalb 
der Hochquellenleitung mit deutlich abweichendem Mikro-
relief zu sehen, die im Osten des Ablagerungskegels Rich-
tung Süden zieht (Laserscan in Abb. 15). Eine zukünftige 
Bedrohung für die Leitung durch diese Rinne kann nicht 
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ausgeschlossen werden. Möglicherweise aber wirkt in die-
sem Bereich die Hochquellenleitung sogar stabilisierend 
auf diese seichte Bewegung.

Das Liefergebiet für den Erd-/Schuttstrom ist zwischen 
460 und 560 m Höhe zu suchen und ist besonders im Wes-
ten und Süden durch hohe Abrisskanten, die teils Felsauf-
schlüsse aufweisen, umgrenzt. Besonders die N–S ver-
laufende, ausgesprochen markante Abrisskante, die das 
Liefergebiet im Westen in 490 bis 560 m Höhe begrenzt, 
deren Orientierung sich auch in Kluftmessungen wiederfin-
det, stellt offenbar ein strukturgebendes Element dar und 
könnte ursächlich an der Bildung der Massenbewegung 
beteiligt gewesen sein.

Vermutlich ereignete sich hier zunächst eine Massenbe-
wegung, möglicherweise eine Gleitung, in weiterer Folge 
wurde das stark beanspruchte, bewegte und dadurch zer-
legte sowie durchnässte Material in einem oder mehreren 
Events als Schuttstrom talabwärts befördert und in Form 
des heute vorliegenden Kegels auf die Allochthone Molas-
se abgelagert.

Abb. 17.
Massenbewegung Sigritsberg:
A: Alte Drainage, die am Tag der Bege­
hung fingerdick Wasser produzierte.
B: Abrisskante im Fels, im Vorder­
grund rechts ist eine Quellfassung zu 
sehen (Qu.).
C: Detail der in B dargestellten Abriss­
kante in Grobsandsteinen bzw. Fein­
konglomeraten mit einem mittelstei­
len Einfallen Richtung WSW.
D: Drei Quellaustritte, deren Wasser 
sich bereits nach wenigen Metern in 
einem kleinen Bächlein vereinigt. Das 
Gelände dahinter bzw. darüber (rechts 
im Bildhintergrund) ist stark vernässt.
E: Blick Richtung Westen auf die S–N 
verlaufende Abrisskante, welche die 
westliche Begrenzung der Massenbe­
wegung darstellt.
F: Felsaufschluss (Flyschsandstein) 
mit S–N streichender Kluftrichtung in 
der S–N streichenden Abrisskante, 
welche die westliche Begrenzung des 
bewegten Bereiches darstellt.

Der Bereich des Liefergebietes präsentiert sich mit ver-
mehrt kleineren Geländestufen, hangparallelen Gräben 
und Verebnungsflächen, welche eine kleinräumige Zerle-
gung des Hanges in einzelne Schollen anzeigen. Bei die-
sen Schollen (Rutschkörpern) dürfte es sich um weitere 
Nachsackungen im nunmehr weitgehend „ausgeräumten“ 
Liefergebiet handeln.

Auffällig ist die Menge an Wasser im gesamten Bereich der 
Hangbewegung – also sowohl in Teilen des Ablagerungs-
kegels, als auch im „Liefergebiet“, welches durch Vernäs-
sungen und Quellaustritte allgegenwärtig sichtbar ist, ob-
wohl eine Reihe von Drainagen – vorwiegend im Bereich 
des Ablagerungskegels, der Wiese – vorhanden ist. Im Be-
reich des „Liefergebietes“ ist zu erwarten, dass sich auch 
in Zukunft kleinere Rutschungen und Sackungen ereignen 
werden. Diese sind jedenfalls weit genug vom Gehöft Furth 
und der Hochquellenleitung entfernt, um dort direkte Aus-
wirkungen zu zeigen.

Dass sich der Ablagerungskegel geringfügig bewegt, ist 
nicht verwunderlich, bedenkt man das Material, aus wel-
chem er besteht in Zusammenhang mit den Vernässun-
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gen, die an mehreren Stellen deutlich sind (2020) und wa-
ren (1998). Inwieweit der Kegel des Ablagerungsgebietes, 
durch welchen auch die Hochquellenleitung geführt wird, 
in Zukunft von größeren Bewegungen betroffen sein wird, 
ist derzeit schwer abzuschätzen.

Wann sich geologisch gesehen der Erd-/Schuttstrom er-
eignete, kann derzeit nicht mit Sicherheit beantwortet 
werden, einzig, dass es vermutlich im Quartär passierte. 
Denkbar wäre eine Phase des Holozäns, in der das Kli-
ma deutlich feuchter war als heute, wie das Atlantikum. 
Denkbar ist auch ein Ereigniszeitraum im Pleistozän im 
Zusammenhang mit solifluidalen Prozessen. Das Materi-
al, welches durch den Erd-/Schuttstrom transportiert und 
im Bereich der Wiese abgelagert wurde, besteht aus fein-
körnigem, fast gänzlich fossilleerem Material mit Gesteins-
bruchstücken (Sandstein) der Flyschzone. Bei diesem 
feinkörnigen Material dürfte es sich vorwiegend um Verwit-
terungsprodukte der Flyschzone (Lehm) handeln. Vermut-
lich waren aber teilweise auch die obersten Lagen der Mo-
lassesedimente betroffen.

Als Voraussetzungen für die Instabilitäten wurden be-
reits 1998 (Posch  & Skuk), abgesehen von den bereits 
schlechten bodenmechanischen Eigenschaften turbiditi-
scher Ablagerungen (Flysch), folgende vier Faktoren ge-
nannt, welche die Stabilität in diesem Gebiet maßgeblich 
beeinflussen:

•	 Tektonik: Die Flyschablagerungen wurden im Laufe der 
Gebirgsbildung tektonisch beansprucht, besonders im 
betroffenen Bereich, da es sich hier um die Überschie-
bungsstirn der Greifenstein-Decke des Rhenodanubi-
kums auf die Allochthone Molasse handelt.

•	 Periglaziale Bedingungen: In den Kaltzeiten des Quar-
tärs war dieses (unvergletscherte) Gebiet periglazialen 
Bedingungen ausgesetzt, was zu einer Beanspruchung 
des Untergrundes durch Frostprozesse führte.

•	 Verwitterung: Da dieses Gebiet nicht vergletschert war, 
ist eine tiefgründige präquartäre Verwitterung vorhan-
den.

•	 Gravimetrische und hydrologische Faktoren: Durch 
Wasserzufuhr aus dem oberen Bereich des Hanges 
kommt es einerseits zur Verminderung der inneren Rei-
bung, andererseits nimmt vor allem nach starken Nie-
derschlägen das Gesamtgewicht des Hanges beträcht-
lich zu.

Da wiederholt die Frage nach einer Gleitfläche im Bereich 
des Ablagerungskegels (Bereich „Wiese“) gestellt wird, 
muss festgehalten werden, dass hier keine Gleitfläche im 
herkömmlichen Sinne vorhanden ist, da es sich bei dem 
Bewegungsprozess des Ablagerungskegels nicht um eine 
Gleitung handelt, selbst, wenn im Bereich des Liefergebie-

tes vermutlich eine Gleitung den primären Bewegungsme-
chanismus darstellte, und dadurch das Material, welches 
später als Erd-/Schuttstrom mobilisiert wurde, zur Verfü-
gung stellte. Auf die Sedimente der Molassezone und auch 
teilweise der Flyschzone (im oberen Bereich der Wiese) 
wurde ein Erd-/Schuttstrom abgelagert, der eine Mäch-
tigkeit von ca. 10 m aufweist, wie aus den Kernbohrungen 
INK 79.450-20 und INK 79.600-20 hervorgeht. Die Grenz-
fläche stellt keine Gleitfläche dar, sie ist lediglich durch 
einen Materialunterschied gekennzeichnet. Die aktiven 
Bewegungen in der Größenordnung von 1  mm pro Jahr, 
welche immer wieder zu Schäden an der Hochquellenlei-
tung führen, nehmen laut vorhandener Inklinometerdaten 
kontinuierlich mit der Tiefe des Untergrundes ab (mündl. 
Mitt. Rainer Poisel, 2020).

Für den Hang Schonaberg, wo im Jahr 2020 eine Kernboh-
rung abgeteuft wurde, liegt keine Detailkartierung vor. Der 
Laserscan (Abb. 4) und das Bohrprofil aus dem Jahr 2020 
legen jedoch nahe, dass es sich hier nicht nur um den 
gleichen geologischen Untergrundaufbau handelt, son-
dern auch der Bewegungsmechanismus vergleichbar ist, 
auch wenn im unteren Hangbereich kein derartig deutli-
cher Ablagerungskegel zu sehen ist wie auf dem Hang 
Sigritsberg. Auch hier bildet eine durchmischte, struktur-
lose Schicht aus Schluff, Ton und Lehm mit Bruchstücken 
aus Kalksandstein eine knapp 9 m mächtige Auflage über 
Sedimenten der Molassezone, wobei es sich wie auf dem 
Hang Sigritsberg um Ablagerungen einer Massenbewe-
gung handelt. 
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